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786 DIE BERN

fehlt, ici) fomme ins Stutfcben; noch mill id) ben IfSidet einfteden,
aber bie ganse Unterlage roirb lebenbtg unb haltlos. Sobann
befomme id) einen Stud nom Seit. Ser #err mar berart iiber=
rafdjt, baß er feinen SSerfud) hätte machen tonnen, fid) su bat=
ten. Sa trieben mir benn an ber gäben S)albe erft fchräg ins
©ouloir hinein unb bort im Sauisug bem SSergfdjrunb su, ber
3toeibunbert SJteter unter uns fid) auftat.

„Schmimmen, obenauf bleiben", fchrie id) ©runer su.
SOtein Suruf muß ihm Sroft gegeben haben unb bie ©emißheit,
baB nod) nicht alles oerloren fei, er hielt fid) mader. ©in, smei
SOtal mollte id) untergehen, bann gab mir bas Seil einen Stud
unb entriB mich bem Schnee. 3n ftets befchleunigterer gahrt
fauften mir bem girne 3u; Herrgott, ber Schrunb!

3um ©lüd raften mir fnapp brüber hinaus unb tarnen mit
ben -Staffen in ber ©bene unten sum Stillftanb. 3d) lag einge=
flemmt, mar aber heil- 3eöoch non meinem ^Begleiter fah id)
nichts. Stein USidel mar meg, fo arbeitete id) mid) mit ben gin=
gernägeln heraus, ©eblutet hab id), mie ein Schmein, alle
meine ginger maren 3erfd)unben; mas tats! Sie Slngft um ben
ijerrn trieb mid). Seine Spur fah ich oon ihm, aber mie ich

frei mar, riB ich bas Seil aus bem Schnee unb folgte feinem
2Beg. Sechs bis fieben Schritte meiter mußte er oergraben fein,
gotttob, bas Seil hielt, er mar noch baran.

R WOCHE Nr. 3.2

SDtit bem Sadmeffer grub ich gierig in ben Schnee, mie
hab ich ba gemerdjet! 2Bie auf einem Schtacbtfelb hat's ausge=
fehen, fo blutig mar's ringsumher, bod) fpürte ich nichts. 3u
menig SOtinuten — eine ©migfeit fchien es mir —• tarn ich auf
ben Sad unb hatte halb bas ©efidjt abgebedt. ©in bißchen
puftete er, fonft mar er smäg. greilid), bis mir Seib unb Seine
heraus hatten, oerging eine fdjöne SBeile. Slber mas hatte bas
3u fagen: nichts mar gebrochen, nichts geguetfcht, beinahe ha=
ben mir lachen miiffen.

Qer Schaben mar Hein: £>ie ginger serfleifdtt, bie heilten
felber. Sie Sidel oerloren, auch bie befamen mir mieber, als
ein paar fonnige Sage fie ausgeapert hatten.

2lber meißt, ©runers graueli hat nie etmas baoon er=
fahren."

Sie Sfeife n>ar bem ©rsähler bei biefen ©rinnerungen
ausgegangen, mas ich in Slnbetracht ber Qualität bes Sabafs
îeinesmegs bebauerte. Seiber trat jeßt bas SJiüeti basroifchen,
um sum Stadjteffen su mahnen, ©tliche 3eit fchon hatte mir ber
Suft bampfenber Sartoffeln ums ©efidjt geftrichen, unb ich hatte
gefürchtet, bas ©rlebnis müBte unterbrochen merben beoor es

fertig er3ählt mar. 3d) burfte sufrieben fein. Saher nahm ich

mir oor, eines anbeten 2lbenbs ebenfo berechnenb 3U Sßerfe
3u gehen unb bem erfahrenen ©ebirgler mehr 3U enttoden.

Das Volk der
Spesialberidtt für bie -Berner 5Bocbe oon Herbert 2Itbotb.

gern allen SBirren unb 9töten unferer Seit häufen in ben
Sänbern, bie mir bas Sad) ©uropas nennen, bie lefeten 9to=

maben unferes alten Erbteiles.
tfjeute noch mie oor gahrbunberten folgt bas Sehen ber

Sappen, bem emigen, immer gleichbleibenben Kreislauf ber 9ta=

tur. Stiemanb meiB, mober biefes SSölflein einmal gefommen
ift. Sicher ift, baB es mit feiner heute noch lebenben SßolEsraffe
oermanbt ift. SBahrfcheinlid) ift es einmal, bem Stanbe bes
surüdmeichenben 3nlanbeifes — bas auch einft gans ©uropa
bebedte — in bie Sänber um ben ffSolarfreis gefolgt.

Siefes sähe SSölflein hat bem emigen Srud smifdjen Kul=
tur unb Statur SBiberftanb entgegengefeßt, unb feine urfprüng=
liehe, mit ber Statur oermachfene Sebensform, feine alte Kultur
unb SSräuche bis auf ben heutigen Sag bemahrt. So fommt es,
baB fid) tn unferem alten ©uropa noch Stomaben finben, bie
heute noch mit ihren halbmilben Stenntierherben oon 2Beibe=

plaB 3U SBeibepIaß stehen.

Ser Sappe lebt allein nur 00m Stenntier, bas ihm alles
sum Sehen Stotmenbige gibt. Stabrung, Kleiber unb 2lrbeiis=
geräte. Sas Stenntier allein oermag bie Sänber am SSolarfreis
unb über ber 2tnbaugren3e nuBbar su machen unb einen ©r=

trag absumerfen. Selbft im langen ÏBinter fdjarrt bas Stenntier
unter bem tiefen Schnee nach bem Stenntiermoos. 3m fursen
Sommer, ber nur brei SKonate bauert, oerftreuen fich bie gro=
Ben gerben über meite ©ebiete unb fuchen nach ben fargen
©räfern unb Kräutern. So richtet fid) bas Sehen ber Sappen
gans nach ben Stenntieren, bie ihnen auf ihren SBanberungen
auch £rag= unb 3ugtier finb. SKeilenmeit fahren bie Sappen
sur SBintersseit im Stenntierfchlitten über oereifte Seen unb
glüBe, übermachen bie gerben unb fdjüßen fie oor SSären unb
SBölfen.

Sas Stenntier nimmt auch in ben Siebern unb ber Sichtung
ber Sappen ben größten $laß ein. Sßie für fich felbft, feine

greunbe unb geinbe, hat ber Sappe feinen „23uolle", fein ei=

genes Sieb, golgenbes fleine Sieb, aus bem Sappifchen über*
feßt, setgt fo fchön bas Senfen unb gühlen ber Sappen um bas.
Stenntier:

Sßeißes Stenntier fam oon ferne, ferne,
in bies munberfchöne Sanb.
SBeibe, meibe in ben moosbemachfnen Sälern.
Srinfe, trinfe aus ber Seen Silberfchalen.
SSoja ooja nana nana
SSoja ooja nana nana.

Stach ber SDtutter fpringt bas Kälblein,
fpringe, fpringe su ihr hin, bie bid) liebeooU umforget
Scharre, fcharre SDtutter für bein Kinb,
unter hartem Schnee oiel hmriid) SDtoos bir martet.
SBoja ooja nana nana
23oja ooja nana nana.

Ob mie herrlich glänst im geuerftrahl ber Sonne,
bas meiße, roeiße, feibenmeiche gell.
Springe, fpringe fdmelles Stenntier,
über Seen, meite SBeiben, über Säler, äöalb unb gjäll.
SSoja ooja nana nana
SSoja ooja nana nana.

.fjeute nod) bulbigen bie Sappen im geheimen ihrer alten
Steligion, bie ihrer Slnficht nach mehr mit ber Statur oermachfen
ift, als bas ©hriftentum, bas nur mie eine ©lafur über ihrem
alten ©lauben glänst. 3tt fturmigen Stäcftten, menn nad) tarn
gern, bunflem SSSinter bie Sonne mieberfebrt, bann fteigen bie-

Sllten hinauf su ihren Dpferpläßen, bie fchon oor 3ahrhunber=
ten in ben heiligen SSergen lagen.

Sie Sappen finb feine milben Xiere, bie fich oon ben grern*
ben befdjauen laffen. Unberührt oon ben SJtenfchen aus bem

Lappen beim Flicken der Fischnetze.

Festes Erdkâta im
Sommer. Die Türe
besteht ans einem
Stück Renntierleder
oder Zelttuch.

Im Herbst nach der Schlachtung. Vor
den Häusern der Wintersiedlung hängt
das würzige Renntierfleisch zum Trock-
nen an der Luft.
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fehlt, ich komme ins Rutschen; noch will ich den Pickel einstecken,
aber die ganze Unterlage wird lebendig und haltlos. Sodann
bekomme ich einen Ruck vom Seil. Der Herr war derart über-
rascht, daß er keinen Versuch hätte machen können, sich zu Hal-
ten. Da trieben wir denn an der gähen Halde erst schräg ins
Couloir hinein und dort im Lauizug dem Bergschrund zu, der
zweihundert Meter unter uns sich auftat.

„Schwimmen, obenauf bleiben", schrie ich Grüner zu.
Mein Zuruf muß ihm Trost gegeben haben und die Gewißheit,
daß noch nicht alles verloren sei, er hielt sich wacker. Ein, zwei
Mal wollte ich untergehen, dann gab mir das Seil einen Ruck
und entriß mich dem Schnee. In stets beschleunigterer Fahrt
sausten wir dem Firne zu; Herrgott, der Schrund!

Zum Glück rasten wir knapp drüber hinaus und kamen mit
den Massen in der Ebene unten zum Stillstand. Ich lag einge-
klemmt, war aber heil. Jedoch von meinem Begleiter sah ich

nichts. Mein Pickel war weg, so arbeitete ich mich mit den Fin-
gernägeln heraus. Geblutet hab ich, wie ein Schwein, alle
meine Finger waren zerschunden; was tats! Die Angst um den
Herrn trieb mich. Keine Spur sah ich von ihm, aber wie ich

frei war, riß ich das Seil aus dem Schnee und folgte seinem
Weg. Sechs bis sieben Schritte weiter mußte er vergraben sein,
gottlob, das Seil hielt, er war noch daran.

L vvoeiiL à z-

Mit dem Sackmesser grub ich gierig in den Schnee, wie
hab ich da gewerchet! Wie auf einem Schlachtfeld hat's ausge-
sehen, so blutig war's ringsumher, doch spürte ich nichts. In
wenig Minuten — eine Ewigkeit schien es mir — kam ich auf
den Sack und hatte bald das Gesicht abgedeckt. Ein bißchen
pustete er, sonst war er zwäg. Freilich, bis wir Leib und Beine
heraus hatten, verging eine schöne Weile. Aber was hatte das
zu sagen: nichts war gebrochen, nichts gequetscht, beinahe ha-
den wir lachen müssen.

Der Schaden war klein: Die Finger zerfleischt, die heilten
selber. Die Pickel verloren, auch die bekamen wir wieder, als
ein paar sonnige Tage sie ausgeapert hatten.

Aber weißt, Gruners Fraueli hat nie etwas davon er-
fahren."

Die Pfeife war dem Erzähler bei diesen Erinnerungen
ausgegangen, was ich in Anbetracht der Qualität des Tabaks
keineswegs bedauerte. Leider trat jetzt das Müeti dazwischen,
um zum Nachtessen zu mahnen. Etliche Zeit schon hatte mir der
Duft dampfender Kartoffeln ums Gesicht gestrichen, und ich hatte
gefürchtet, das Erlebnis müßte unterbrochen werden bevor es

fertig erzählt war. Ich durfte zufrieden sein. Daher nahm ich

mir vor, eines anderen Abends ebenso berechnend zu Werke
zu gehen und dem erfahrenen Gebirgler mehr zu entlocken.

v^8 VM
Spezialbericht für die Berner Woche von Herbert Alboth.

Fern allen Wirren und Nöten unserer Zeit Hausen in den
Ländern, die wir das Dach Europas nennen, die letzten No-
maden unseres alten Erdteiles.

Heute noch wie vor Jahrhunderten folgt das Leben der
Lappen, dem ewigen, immer gleichbleibenden Kreislauf der Na-
tur. Niemand weiß, woher dieses Völklein einmal gekommen
ist. Sicher ist, daß es mit keiner heute noch lebenden Volksrasse
verwandt ist. Wahrscheinlich ist es einmal, dem Rande des
zurückweichenden Inlandeises — das auch einst ganz Europa
bedeckte — in die Länder um den Polarkreis gefolgt.

Dieses zähe Völklein hat dem ewigen Druck zwischen Kul-
tur und Natur Widerstand entgegengesetzt, und seine ursprüng-
liche, mit der Natur verwachsene Lebensform, seine alte Kultur
und Bräuche bis auf den heutigen Tag bewahrt. So kommt es,
daß sich in unserem alten Europa noch Nomaden finden, die
heute noch mit ihren halbwilden Renntierherden von Weide-
platz zu Weideplatz ziehen.

Der Lappe lebt allein nur vom Renntier, das ihm alles
zum Leben Notwendige gibt. Nahrung, Kleider und Arbeits-
geräte. Das Renntier allein vermag die Länder am Polarkreis
und über der Anbaugrenze nutzbar zu machen und einen Er-
trag abzuwerfen. Selbst im langen Winter scharrt das Renntier
unter dem tiefen Schnee nach dem Renntiermoos. Im kurzen
Sommer, der nur drei Monate dauert, verstreuen sich die gro-
ßen Herden über weite Gebiete und suchen nach den kargen
Gräsern und Kräutern. So richtet sich das Leben der Lappen
ganz nach den Renntieren, die ihnen auf ihren Wanderungen
auch Trag- und Zugtier sind. Meilenweit fahren die Lappen
zur Winterszeit im Renntierschlitten über vereiste Seen und
Flüße, überwachen die Herden und schützen sie vor Bären und
Wölfen.

Das Renntier nimmt auch in den Liedern und der Dichtung
der Lappen den größten Platz ein. Wie für sich selbst, seine

Freunde und Feinde, hat der Lappe seinen „Vuolle", sein ei-
genes Lied. Folgendes kleine Lied, aus dem Lappischen über-
setzt, zeigt so schön das Denken und Fühlen der Lappen um das-

Renntier:

Weißes Renntier kam von ferne, ferne,
in dies wunderschöne Land.
Weide, weide in den moosbewachsnen Tälern.
Trinke, trinke aus der Seen Silberschalen.
Voja voja nana nana
Voja voja nana nana.

Nach der Mutter springt das Kälblein,
springe, springe zu ihr hin, die dich liebevoll umsorget
Scharre, scharre Mutter für dein Kind,
unter hartem Schnee viel herrlich Moos dir wartet.
Voja voja nana nana
Voja voja nana nana.

Oh wie herrlich glänzt im Feuerstrahl der Sonne,
das weiße, weiße, seidenweiche Fell.
Springe, springe schnelles Renntier,
über Seen, weite Weiden, über Täler, Wald und Fjäll.
Voja voja nana nana
Voja voja nana nana.

Heute noch huldigen die Lappen im geheimen ihrer alten
Religion, die ihrer Ansicht nach mehr mit der Natur verwachsen
ist, als das Christentum, das nur wie eine Glasur über ihrem
alten Glauben glänzt. In sturmigen Nächten, wenn nach lan-
gem, dunklem Winter die Sonne wiederkehrt, dann steigen die
Alten hinauf zu ihren Opferplätzen, die schon vor Iahrhunder-
ten in den heiligen Bergen lagen.

Die Lappen sind keine wilden Tiere, die sich von den Frem-
den beschauen lassen. Unberührt von den Menschen aus dem

läppen beim Lliäen der Liscboetzie,

Lestes Lrdkâta im
8ommer. Die l'üie
bestellt aus einem
8tücb Lenntierleder
oder Telttueb.

Im Herbst naeb der ScblaebtunZ. Vor
den Häusern der zVmtersiedlunK bänzt
das vvür?i^e Keuntierkleiscb 2um l'roà-
non an der bukt.
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Sommerlager der Lappen mit Kita und Vorratshütte. An
den Stangen links wird nach der Schlachtung das Fleisch
getrocknet.

Familienidyll im Innern eines Zeltkâtas. In der Wiege aus
Birkenholz und farbigen Bändern und Tüchern lient da«
Kleine.

©üben unb ibren fdjlerfjten ©itten unb ïaten, mill bos Meine
SßöIMein ber Soppen fein reifes 5Jiaturleben allein unb glücMid)
meiterfübren. 9lur bos Seben als Soppe unter ben fRomoben
felbft läßt uns in ibre ©ebeimniffe, in ibre SDlçtbofagfe, alten
Sräurfje unb in ibre alte, blumige Staturfpratbe einbringen.
Seine gerienmocben, nur langes Seben mit ben Sappen felbft
läßt uns ein mabrbeitsgetreues unb anfcbaulicbes SBilb »am
Seben biefes Sßöttleins miebergeben. ©lücMicbe SDtenfcben im
Sanbe ber SOliiternacbtsfonne

Renntierherde mit weissem Kälblein. Aufgenommen an ei-
nem schönen Maientag, morgens 3 Uhr.

In Spalten und Rissen der
gefrorenen Seen wird von
den Lappen tüchtig ge-
fischt.

Remitier mit Krone. Mit den vor-
deren Geweiharmen wird im Win-
ter der Schnee weggescharrt, damit
das Tier zum Renntiermoos kommt.

.-aï»
Eine sehr praktische Erfindung der
Lappenmütter.

Lappland Ende Juli, wenn die Seen wieder offen sind
und der Schnee langsam von den Bergen niederrinnt.

Kâta im tiefen Winter. Durch
das Rauchloch fällt der Schnee
auf die Feuerstelle und den Bo-
den. Doch eingebettet in warme
Renntierfelle lässt es sich hier
gut schlafen.

Vorratshäuschen, von den Lappen
„Njalla" genannt, wie es neben
jedem Erdkâta steht. Die Baum-
treppe liegt am Boden, und das
Häuschen ist auf einem hohen
Pfahl, so schützen die Lappen
ihre Vorräte vor den wilden
Tieren.
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LowinerluZer à läppen init Kûtu und Vorrutsbütte. à6en Ltungen linlcs wird nueli der Lcblucbtung dus Kleisclr
ZetroeKnet.

Kuinilisnid^ll iin Innern eines 2!eltkûtus. In àr Wiege nus
Liàenbà und lurbigen Ländern und luekern lie-^t du«
pleine.

Süden und ihren schlechten Sitten und Taten, will das kleine
Völklein der Lappen sein reiches Naturleben allein und glücklich
weiterführen. Nur das Leben als Lappe unter den Nomaden
selbst läßt uns in ihre Geheimnisse, in ihre Mythologie, alten
Bräuche und in ihre alte, blumige Natursprache eindringen.
Keine Ferienwochen, nur langes Leben mit den Lappen selbst

läßt uns ein wahrheitsgetreues und anschauliches Bild vom
Leben dieses Völkleins wiedergeben. Glückliche Menschen im
Lande der Mitternachtssonn«

lìenntierberde init weissern X.ülblein. àkZsnolninen un ei-
nein scbvnen lVluientug, inorgens z Ilbr.

In 8pulten und Kissen der
gelrorenen Leen wird von
den Kuppen tüclrtig ge-
liscbt.

Renntier init Krone. blit den vor-
deren (Zeweiburrnen wird irn Win-
ter der Lcbnee weggescburrt, duinit
dus l'ier zurn Renntiermvos lcornrnt.

Kins sei> r prulctiscbe Krlindung der
Kuppenrnütter.

Kupplund Knde dull, wenn die Leen wieder ollen sind
und der Lcbnee lungsuin von den Lernen niederrinnt.

ILutu iin tieken Winter. Ourcb
dus Ruucblock lullt der Lcbnee
uul die leuerstelle und den Lo-
den. Oocb eingebettet in wurine
Renntierlelle lüsst es sieb liier
gut scblulen.

Vorrutsbüuscben, von den Kuppen
„blzullu" genannt, wie es neben
federn Krdlrûtu stebt. Ois buuin-
treppe liegt uin Loden, und dus
Oüuscben ist uul oinein boben
Llukl, so scbütss» die Kuppen
ilrre Vorräte vor den wilden
K leren.
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